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Warum sich viele dafür entscheiden.
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Kommentar

Welche Arbeit bleibt uns
in Zukunft?
Die Schul- und Berufswahl ist um eine Facette schwieri-
ger geworden. Interesse und Eignungwaren immer klare
Kriterien, auch, obman die Ausbildung, die für einen Be-
ruf notwendig ist, bekommen oder schaffen kann. Jetzt
aber plagt die Jugend ein zusätzlicher Gedanke: Ist der
Traumjob einer, den es in Zukunft überhaupt noch gibt?
Oder übernimmt die KI, die gerade durch die Wirtschaft
und die Unternehmen fegt, bald die Aufgaben?

Was dem Menschen bleibt
Die Problematik ist akut: Tätigkeiten verschwinden zu-
nehmend, weil der Computer sie besser und schneller er-
ledigt. Und auch nie schlecht gelaunt ist oder einen Kran-
kenstand anmeldet. Komplette Architektenpläne bis ins
kleinste Detail? Macht die KI. Röntgenbilder screenen
und Diagnosen erstellen – macht immer mehr die KI. Se-
kretariatstätigkeiten wie Protokolle erstellen, Zusam-
menfassungen schreiben oder Zusendungen sortieren –
macht die KI. Sogar die Selektionen im Personalbüro
werden aktuell und in Zukunft noch stärker von der KI
übernommen.

Heißt für die Berufswahl? Dass man noch intensiver
darüber nachdenken muss, was in Zukunft Bestand ha-
ben wird. Dienstleistungen von und mit Menschen –
wird es immer geben. Soziale Tätigkeiten – werden hof-
fentlich weiterhin menschlich bleiben. Handwerk und
Kreatives kann der Computer nicht ganz so leicht über-
nehmen. Kochen, abschmecken, freundlich empfangen,
Situationen einschätzen und adäquat darauf reagieren –
bleibt hoffentlich auch demMenschen vorbehalten. Wo-
bei: Ganz sicher kann man sich bei der aktuellen KI-Aus-
rollung nicht mehr sein. Das Thema steckt in den Kinder-
schuhen und genau dasmacht es so unberechenbar.

Auf Jobsuche:Welche Arbeit
die Jugend findenwill

Jobaussichten. Für junge Menschen zählt Sicherheit mehr denn je.

Von Roxanna Schmit

Eines vorweg: Die Jugend ist
motiviert. Siewill Leistung er-
bringen und Engagement zei-
gen, betonen Jugendforscher.
In Österreich scheinen die
jungen Leute zudem auch ge-
nerell zufrieden mit ihrem
Leben zu sein. Der große Ha-
ken: wachsende Zukunftsun-
sicherheiten, speziell im be-
ruflichen Kontext.

Der Arbeitsmarkt ist ange-
spannt, eine Kündigungswel-
le folgt der nächsten, Künstli-
che Intelligenz übernimmt
Jobs und einfache Einstiegs-
jobswerden obsolet. Die Situ-
ation wirkt sich entsprechend
auf Jugendliche aus: „Sie füh-
len sich nicht ausreichend auf
das Erwachsenenleben und
die Ansprüche der Arbeits-
welt vorbereitet“, erklärte der
österreichische Jugendfor-
scher Heinz Herczeg dem KU-
RIER. „Das macht etwas mit
jungen Menschen, wenn sie
denken, dass sie und ihre Fä-
higkeiten nicht mehr viel
wert sind.“ Was genau, das
analysiert der KURIERmithil-
fe von Jugendforschern und
aktuellen Studien.

Mehr Praxis
Laut Erhebungen sorgen sich
insbesondere Hochschulab-
solventen um ihre Jobaus-
sichten. In der „Jugend in
Deutschland“-Studie sagt ein
Jugendlicher: „Das Narrativ,
dass man mit einem Studium
einen sicheren Job in einem
Konzern bekommt, wird zu-

nehmend infrage gestellt“
(der KURIER hat berichtet).
Das zeigt sich auch in der stei-
genden Akademikerarbeitslo-
sigkeit in Österreich.

Eine Reaktion auf den un-
sicheren Arbeitsmarkt liegt
auf der Hand: Man will mehr
Praxisorientierung. Das spielt
der Lehre in die Karten, wie
aus einer Befragung von Se-
her + Partner hervorgeht.
Die Lehre mit Matura ge-
winnt hier stark an Bedeu-
tung: 89 Prozent der Befrag-
ten sehen darin einen guten,
zukunftssicheren Bildungs-
weg – und das über alle Al-
tersgruppen hinweg. Auch
die klassische Lehre wird
positiv bewertet: „Über viele
Jahre galt ein Studium als das
Maß der Dinge. Heute sehen
wir deutlich, dass praxisnahe
Ausbildungswege wie die
Lehre, insbesondere in Ver-
bindung mit der Matura, wie-
der massiv an Bedeutung ge-
winnen“, betont Susanne Se-
her von Seher + Partner.
Trotzdem bleibt ein Studium
relevant. Laut Befragung hal-
ten es nach wie vor 79 Pro-
zent der Österreicher für
wichtig.

Das bestätigt waff-Ge-
schäftsführer Marko Milora-
dovic. Ein akademischer Bil-
dungsweg bleibt seiner Erfah-
rung nach die beste Jobga-
rantie am Arbeitsmarkt: „Je
höher die Qualifizierung,
desto höher ist die Immuni-
sierung gegen Arbeitslosig-
keit. Auch in zehn Jahren
wird das gelten.“ Nur die

Wartezeit auf den richtigen
Job verlängere sich aktuell,
ergänzt er, womit man wie-
der bei der Problematik der
Einstiegsjobs wäre. „Ältere
werden vonUnternehmen ge-
halten, Jüngere werden ver-
spätet reingeholt, aber wir
haben einen robusten
Arbeitsmarkt für junge Leu-
te.“

Mehr Geld
Ein weiteres Thema rückt
nun wieder in den Fokus der
jungen Personen: Finanzen.
Auch hier zeigen sie sich
nämlich verstärkt besorgt. In
der „Jugend in Österreich
2026“-Studie geben 58 Pro-
zent an, mit ihrer finanziellen
Lage unzufrieden zu sein. Ein
Drittel sorgt sich um Wohl-
standsverlust und Altersar-
mut. „Finanzielle Engpässe
sind bei den Jungen ange-
kommen“, so Klaus Hurrel-
mann. „Sie denken bereits an
die Rente – eine ungewöhnli-
che Konstellation.“ Jugend-
forscher Simon Schnetzer er-
gänzt: „Die junge Generation
ist mit einem hohen Wohl-
standsniveau aufgewachsen.
Für sie bedeuten die Krisen
eine massive Veränderung.“
Und das zeigt sich auch in
ihrer Jobwahl.

„JungeMenschen sind bei
Bildungsentscheidungen vor-
sichtiger, sicherheitsorientier-
ter und statusgeleiteter“, fasst
es der Jugendforscher Heinz
Herczeg zusammen. „Das
heißt: Nicht nur das Interesse
entscheidet, sondern auch

stark die Frage, was sicher,
angesehen und finanziell
tragfähig wirkt.“ Wird stu-
diert, haben auch hier Fächer
mit Berufspraxis den Vorzug,
beobachtet Heinz Herczeg.
Oder akademische Ausbil-
dungen, die menschliche Nä-
he voraussetzen und nicht so
leicht von Robotern ersetzt
werden können. Ein Beispiel
ist die Pflege.

Mehr Optionen
Falls alle Stricke reißen soll-
ten, haben viele Jugendliche
einen Plan B: Auswandern.
Laut der „Jugend in Deutsch-
land 2026“-Studie plant jeder
fünfte junge Mensch in
Deutschland, das Land zu ver-
lassen. 41 Prozent können
sich diesen Schritt zumindest
vorstellen. Sie hoffen auf bes-
sere Lebensbedingungen, ver-
lässliche Perspektiven bei
Arbeit und Wohnen sowie fi-
nanzielle Sicherheit.

In Österreich selbst lässt
sich ein vergleichbarer Aus-
wanderungstrend jedoch
nicht erkennen. „Wir haben
mit 70 Prozent der Österrei-
cher eine sehr hohe Lebens-
zufriedenheit“, sagt Heinz
Herczeg. Die Wirtschafts-
kammer Österreich beobach-
tet vielmehr eine Bewegung
innerhalb des Landes: „Eine
besondere Nachfrage und
entsprechend noch bessere
Beschäftigungsaussichten be-
stehen im Westen Öster-
reichs. Das liegt gegebenen-
falls doch näher, als auszu-
wandern“, heißt es.

Soziale Arbeit. Statt nach
Sinn sucht die Jugend nun
mehr nach Sicherheit,
nach Orientierung und
nach einer Tätigkeit mit
Praxisbezug. Jugendstu-
dien nennen Jobs im Pfle-
ge- und Sozialbereich als
Interessensgebiete der jun-
gen Menschen. Wie gut
der Beruf wirklich an-
kommt, erfährt der KU-
RIER von Josef Bakic, dem
Studiengangsleiter Soziale
Arbeit der Hochschule
CampusWien.

Ein Traumberuf?
Dass die Jugend ein Si-
cherheitsbedürfnis hat, er-
kennt Josef Bakic nicht di-
rekt. Was er aber merkt,
ist, dass es für Studierende
entlastend ist, in ein Be-
rufsfeld mit hochattrakti-
ven Angeboten einzustei-
gen: „Für unsere Absolven-
ten ist es sehr einfach,
einen Job zu bekommen,
weil es viele offene Stellen
gibt.“ Außerdem sei man
nicht auf einen bestimm-
ten Einsatzbereich festge-
schrieben und könne sich
in viele Richtungen weiter-
entwickeln. Für junge
Menschen ein entschei-
dender Faktor. Laut Ju-
gendforscher Heinz Herc-

Jugend interessiert sich
für soziale Berufe

zeg haben sie nämlich mit
einer Entscheidungshem-
mung zu kämpfen.

„Sie treffen weniger
Entscheidungen, zögern
sie hinaus oder vermeiden
sie gänzlich, weil sie Angst
haben, die falschen zu tref-
fen“, erklärt er. Hier liege
der Vorteil des „Soziale
Arbeit“-Studiums: Man
müsse sich nicht sofort
entscheiden, in welche
Richtung es gehen soll.
„Unser Bachelorstudien-
programm ist generalis-
tisch ausgerichtet. Wir be-
reiten quer über alle Be-
rufsfelder vor“, hebt Josef
Bakic hervor.

Was den Beruf für die
Jugend noch attraktiv
macht? „Wir vermitteln
existenzielle Themen“, so
der Studiengangsleiter.
Darunter fallen Grundsi-
cherungsfragen, Woh-
nungssicherung, Schul-
denberatung, Gesund-
heitsbegleitung, Gewalt-
schutz, Migrationsthemen
und rassismuskritisches
Arbeiten. „Ichmerke es bei
den Bewerbungsgesprä-
chen, dass sie sich freuen,
wenn sie Verantwortung
übernehmen, konkret han-
deln und Strukturen ge-
stalten dürfen.“ RS

Von Sandra Baierl

Die Jugend will leisten, aber unsichere Jobperspektiven, Geldsorgen und KI verändern ihre Bildungs- und Karriereentscheidungen.

Der KURIER hat das
Umweltzeichen.
Gedruckt nach den
Richtlinien des Österrei-
chischen Umweltzei-
chens,UW1063

sandra.baierl@kurier.at
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A)	 Vor dem Lesen

a)	 Beschreiben Sie Aspekte, die Sie mit einem 
„sicheren Arbeitsplatz“ in Verbindung bringen. 
Gehen Sie dabei darauf ein, welche Bedin-
gungen ein Beruf erfüllen sollte, damit Sie sich 
langfristig abgesichert und wohlfühlen. 

b)	 Reihen Sie folgende Faktoren nach Ihrer Wich-
tigkeit (1 = gar nicht wichtig; 6 = sehr wichtig):
•	 ........ Gehalt
•	 ........ Freizeit
•	 ........ Sicherheit
•	 ........ Sinn
•	 ........ Karriere
•	 ........ Homeoffice

c)	 Vergleichen Sie Ihre Reihung im Plenum.

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b)	 Erschließen Sie die zentralen Aussagen zu 
Sicherheit, sozialen Berufen, Künstlicher Intel-
ligenz und finanziellen Sorgen. 

c)	 Vergleichen Sie die im Artikel genannten 
Einstellungen österreichischer und deutscher 
Jugendlicher und stellen Sie diese in einer 
Tabelle gegenüber. 

d)	 Beurteilen Sie, ob Künstliche Intelligenz aus 
Ihrer Sicht eher eine Bedrohung oder eine 
Chance für junge Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer darstellt. Gehen Sie dabei auf 
mögliche Vorteile und Nachteile von KI in der 
Arbeitswelt ein. 

s
C) Textproduktion

	 Verfassen Sie einen Kommentar. 

	 Situation: Ihre Schulzeitung plant eine Schwer-
punkt-Ausgabe zum Thema „Berufswünsche 
und Zukunftsängste von Jugendlichen im Zeit-
alter der Künstlichen Intelligenz“. Sie verfassen 
dazu einen Kommentar, für den Sie auch einen 
passenden Titel formulieren.  
Lesen Sie den Artikel „Auf Jobsuche: Welche 
Arbeit die Jugend finden will“ aus der Tageszei-
tung „Kurier“ vom 13. Mai 2026.  
Verfassen Sie nun den Kommentar und bear-
beiten Sie dabei folgende Arbeitsaufträge: 
•	 Fassen Sie zentrale Aussagen des Artikels 

zu den Berufsvorstellungen Jugendlicher 
und zur Rolle von Künstlicher Intelligenz 
zusammen.

•	 Analysieren Sie Auswirkungen technolo-
gischer Entwicklungen auf die Arbeitswelt 
junger Menschen.

•	 Beurteilen Sie die Bedeutung von Sicherheit, 
Sinnhaftigkeit und persönlicher Erfüllung bei 
der Berufswahl.

	 Schreiben Sie zwischen 270 und 330 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen. 

Auf Jobsuche: Welche Arbeit die Jugend finden will


